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region.land.
läng d achs und gib im
Nach de peruanische, de mexikanische,
den amerikanische, de griechischen und
den iitaliänische chööme jetz schluss-
emänd no d Baselbieter Chiirssi. 
Dumm numme, as jetz niem me so richtig
Gluscht het.
Am beschte sy die süesse Früchtli natürlig
uurig. Me cha aber au e Huffen anderi
gluschtigi Sache druus mache. Zum By-
spill Chiirssipfäffer, zum s alte Broot uf-
zbruuche. 
Es Chiirssistäiseckli. Wenn dr Grossvatter
chyyschterig gsi isch, het iim d Gross-
muetter amme son es warms Chiirssi-
stäiseckli in Äckte büschelet.
Natürlig cha men au öbbis Vernünftigs us

de Chiirssi mache: Nämmlig es gattligs
Chiirssiwasser brenne. HEINER OBERER

Chiirssi = Kirschen
Achtung: Im Oberbaselbiet hausen noch
ein paar Hartnäckige, die statt Chiirssi
den verpönten Ausdruck Chriesi (Züüri-
dütsch!!) verwenden.
Chiirssiwasser = Kirsch
Achtung: Wird im Oberbaselbiet den
Kühen eingerieben…, wers glaubt!
Chyyschteri = Heiserkeit

[Chiirssi]
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nachrichten

Drohnen schwärmen
über dem Leimental
LIESTAL/BASEL. In der Nacht auf
gestern Freitag überflog erstmals
eine Drohne der Schweizer Luftwaffe
das Grenzgebiet im Leimental. Das
unbemannte Kleinflugzeug soll der
Grenzwache bei der Bekämpfung
der grenzüberschreitenden Krimina-
lität helfen, teilte das Grenzwacht-
kommando gestern mit. Nächste
Woche ist ein weiterer Drohnenflug
vorgesehen. Dabei könne es lokal zu
Lärmemissionen kommen, heisst es. 

83-Jähriger fährt
Fussgängerin an 
SISSACH. Eine Fussgängerin ist am
Donnerstagabend in Sissach auf
dem Trottoir von einem Auto ange-
fahren worden und stürzte zu Bo-
den. Mit Verletzungen musste die
Frau ins Spital gebracht werden.
Den Unfall verursacht hatte ein 83-
jähriger Automobilist, wie die Polizei
gestern mitteilte. Der Mann wollte
bei starkem Regen seinen Wagen in
der Kirchgasse wenden und übersah
die Fussgängerin.

Auf dem Dach
gelandet
PRATTELN. Bei einem Selbstunfall auf
der A2 in Pratteln hat sich am Donners-
tagabend ein Personenwagen über-
schlagen. Die beiden Insassinnen wur-
den nach Polizeiangaben nicht ernst-
haft verletzt. Am Auto entstand jedoch
Totalschaden. Der von Rheinfelden her
kommende Personenwagen geriet kurz
vor 21 Uhr bei der Ausfahrt Liestal mit
den linken Rädern auf ein Miniguard-
Element, das die Ausfahrt von der Fahr-
bahn trennt. Dadurch wurde das Auto
angehoben und überschlug sich, bis es
nach einer Rutschpartie auf dem Dach
liegend zum Stillstand kam. SDA

Mast gekippt – Mann
schwer verletzt
RÜNENBERG. Ein 51-jähriger Elektri-
ker ist gestern bei einem Arbeitsun-
fall schwer verletzt worden. Wie die
Baselbieter Polizei mitteilt, montierte
der Mann kurz nach 9 Uhr am Esel-
weg in Rünenberg auf einem rund
5,5 Meter hohen Mast eine Beleuch-
tung. Plötzlich kippte der Mast aus
noch nicht restlos geklärten Grün-
den um. Der Mann stürzte zu Boden
und zog sich schwere Verletzungen
zu. Er musste mit der Rega ins Spital
geflogen werden. 

Gurnigel-Unfall vor Gericht
NIEDERDORF. Mitten im Ju-
biläumsjahr des 50-jährigen
Bestehens des Frauenturn-
vereins Niederdorf, wird eine
alte Wunde wieder aufgeris-
sen: Der tödliche Unfall am
Gurnigelpass wird vor Ge-
richt verhandelt. Bei dem Un-
fall verloren im August 2003
drei Mitglieder des Damen-
turnvereins ihr Leben, acht
wurden schwer verletzt. Die
Angehörigen der Opfer
durchleben jetzt jene tragi-
schen Ereignisse noch ein-
mal. Trotzdem schwingt bei
den Angehörigen auch Mit-
gefühl für die Angeklagten
mit, die sich ab Montag der
fahrlässigen Tötung verant-
worten müssen. > SEITE 29
a

Mädchen darf bleiben
RHEINFELDEN. Das 13-jährige Mädchen, das
nicht zu seiner Mutter nach Brasilien zurück-
will, und der Vater Helmut Baldauf aus Rhein-
felden können aufatmen. Das Obergericht des
Kantons Aargau hat entschieden, dass der
Wille des Kindes berücksichtigt werden muss.
Ausserdem attestiert ein Gutachten, dass das
Kind suizidgefährdet ist, falls es nach Brasilien
zurückmüsste. Das Gericht lehnte daher eine
Rückführung ab. > SEITE 33

Baumeister kritisiert H2-«Kampfpreise»
Falls sich das Ausmass der Kostensteigerung bestätigen sollte, wollen die Grünen eine PUK einsetzen

DAVID THOMMEN

Der Kanton sei mit zu tiefen
Kostenannahmen ins Ren-
nen gegangen. Dass die H2
weit teurer als erwartet wer-
den dürfte, erstaunt einen
Baumeister deshalb nicht. 

Wie teuer die H2 zwischen
Liestal und Pratteln werden
wird, erfährt die Öffentlichkeit
am Mittwoch. Auf dann hat die
Baselbieter Bau- und Umwelt-
schutzdirektorin Elsbeth
Schneider zu einer Medien-
konferenz eingeladen. Bevor
die Regierung beschlossen
habe, «äussern wir uns nicht zu
Spekulationen», hiess es ge-
stern bei der Direktion.

Schneider soll laut Infor-
mationen der baz die Regie-
rung darüber ins Bild gesetzt

haben, dass die Strasse bis zu
450 Millionen Franken kosten
könnte. Gemäss Abstimmungs-
büchlein vom vergangenen
September war man bisher von
302 Millionen Franken ausge-
gangen (baz von gestern). 

MASSIV TEURER. Dass in der
neuen Medieneinladung eine
Information über «Tunnelvari-
anten» angekündigt ist, mag
darauf hindeuten, dass noch an
mehreren Kostenvarianten ge-
arbeitet wird. Wie auch immer:
Massiv teuer wird die H2 so
oder so. Gemäss Angaben der
Bau- und Umweltschutzdirek-
tion sieht sich der Kanton nicht
zuletzt mit einer hohen Bau-
teuerung konfrontiert. 

Die Rede ist von 15 bis 30
Prozent «innert kürzester
Zeit». Solche Begründungen
für höhere Projektkosten will
ein renommierter Bauunter-
nehmer, der nicht namentlich
in Erscheinung treten will, aber
nicht gelten lassen: «Der Kan-
ton ist von Kampfpreisen aus-
gegangen», sagte er zur baz.
Eine solche «Drückerei» sei vor
Kurzem vielleicht noch mög-
lich gewesen. Heute aber lasse
sich das kein Unternehmen
mehr bieten. Die Politik werde
nun versuchen, den Schwarzen
Peter der Baubranche zuzu-
schieben, befürchtet er.

Paul Hug vom Verband der
Bauunternehmer der Region
Basel bestätigt, dass Auftragge-

ber heute zwar höhere Preise
offerierten als noch vor weni-
gen Jahren. Allerdings seien die
Firmen auch mit höheren Ar-
beits- und Materialkosten kon-
frontiert. Hug nennt Beispiele:
Der Preis für Armierungseisen
sei innerhalb eines Jahres um
95 Prozent gestiegen. Und das
Material für Strassenbeläge sei
wegen des hohen Ölpreises
ebenfalls sehr teuer. Zudem
seien die Ausgaben der Betrie-
be wegen der Schwerverkehrs-
abgabe oder der neuen Mög-
lichkeit der Frühpensionierung
für Bauarbeiter gewachsen.

Wie gross die Teuerung seit
1990 ist (Basis für den H2-Kre-
dit von 248 Millionen), lässt
sich im Index für den Tiefbau

nicht exakt ablesen. Hug geht
von rund 25 Prozent aus. Mit
welchen Zahlen der Kanton
rechnet, bleibt unklar. Er stützt
sich auf den Zürcher Wohnbau-
kosten-Index.

EINE PUK? Weil sich grosse
Mehrkosten abzeichnen und
Bundessubventionen im lau-
fenden Jahr nicht mehr fliessen
dürften (baz vom Dienstag),
sind Politiker alarmiert. Philipp
Schoch, Präsident der Basel-
bieter Grünen: «Sollte sich das
Kostenausmass bestätigen,
verlangen wir unter Umstän-
den eine PUK.» Auch die SP
meldete sich zu Wort. Sie will
im Landrat einen dringlichen
Vorstoss einreichen.

Kanton verlangt einen Kulturbatzen
Das neue Kulturgesetz könnte die Gemeinden teuer zu stehen kommen

MICHAEL ROCKENBACH

Die wenigsten Baselbieter Gemein-
den sind bereit, für städtische Kultur
mehr zu bezahlen. Jetzt sollen vor al-
lem die stadtnahen Gemeinden zum
Zahlen gezwungen werden. 

Es hätte das Ende der Diskussionen
um die Beiträge an die Basler Kultur sein
sollen: Der Vorstand der Vorortskonfe-
renz schlug vor, dass alle 16 Unterbasel-
bieter Gemeinden plus Dornach den Bas-
ler Kulturbetrieben jährlich fünf Franken
pro Einwohner geben. Wie sich an der
Vorortskonferenz vom Donnerstag-
abend in Binningen bald einmal heraus-
stellte, ist das einigen Gemeinden zu
viel. «Die Idee ist zwar löblich, wir kön-
nen aber leider nicht so viel bezahlen»,
sagte Claudio Botti, Gemeindepräsident
von Birsfelden. Auf den gleichen Stand-
punkt stellen sich die Vertreter von All-
schwil, Pratteln, Schönenbuch, Muttenz,
Münchenstein und Dornach. Für den
Kultur-Fünfliber sind vor allem jene Ge-
meinden, die ihn jetzt schon zahlen. Nur
Ettingen und Therwil sind bereit, ihre
Beiträge auf fünf Franken zu erhöhen. 

DRUCK WÄCHST. Nach dem Patt an der
Vorortskonferenz wird die Diskussion
um die Kulturbeiträge wieder von vorne
losgehen. Und der Druck auf die Ge-
meinden wird wachsen. Nicht nur die
Basler Kulturverantwortlichen fordern
mehr Geld. Auch die Baselbieter Regie-
rung will die Gemeinden zum Zahlen
veranlassen. «Mit dem neuen Kulturge-
setz sollen Kanton und Gemeinden ge-
meinsam für das regionale Angebot ver-
antwortlich gemacht werden», sagt
Niggi Ullrich, Kulturverantwortlicher
der Bildungs- und Kulturdirektion. 

Diese Verpflichtung könnte die Ge-
meinden teuer zu stehen kommen. So-
bald das neue Gesetz in Kraft ist, möchte
die Kulturdirektion mit den Gemeinden
eine Vereinbarung aushandeln, in der
die Höhe der Beiträge festgelegt wird.

Beim Verteilschlüssel wird sie sich am
Vorbild anderer Regionen orientieren.
Am Kanton Zürich etwa, wo die 20 reich-
sten Gemeinden über den Finanzaus-
gleich jährlich zwischen 25 und 30 Mil-
lionen Franken an die städtische Kultur
zahlen. Oder an Bern, wo ebenfalls vor
allem die stadtnahen und reichen Ge-
meinden Beiträge leisten. Wie die Zür-
cher Gemeinden decken auch sie rund
elf Prozent des städtischen Kultur-
budgets ab. 

WIDERSTAND. Zum Vergleich: In der Re-
gion Basel zahlen die Baselbieter Ge-
meinden bis jetzt 560000 Franken an
die jährlichen Kulturausgaben von über
100 Millionen Franken – rund 0,5 Pro-
zent. «Die Gemeinden kommen nicht

darum herum, mehr zu zahlen», sagt Ull-
rich. Doch die Gemeindevertreter weh-
ren sich. Auch jene wie der Reinacher
Gemeindepräsident Urs Hintermann,
die im kulturellen Angebot der Stadt ei-
nen «enorm wichtigen Standortvorteil»
für die ganze Region sehen. «Der Kanton
muss wesentlich höhere Beiträge zahlen.
Die Gemeinden haben keine Mittel
dafür», sagt er. Das sieht man auf der Bil-
dungs- und Kulturdirektion anders. «Ein
Problem sind die Beiträge der Gemein-
den und nicht jene des Kantons», sagt
Generalsekretär Martin Leuenberger.

Im Entwurf liegt das umstrittene Kul-
turgesetz bereits vor. Bis Ende Jahr wird
es den Gemeinden zur Vernehmlassung
vorgelegt, nächstes Jahr soll der Landrat
darüber entscheiden. 
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Höhere Beiträge 
UMSTRITTEN. Unter Druck ist
auch die Baselbieter Regierung.
2005 hat sie mit Basel verein-
bart, dass sich die Partner-
schaftsverhandlungen auf die
Kultur konzentrieren, sobald die
gemeinsame Uni-Trägerschaft
beschlossen ist. Nun werden die
Kulturbeiträge fürs Zentrum neu
verhandelt. Basel zahlt bis jetzt
100 Millionen pro Jahr, Basel-
land 9 Millionen. Die Basler er-
warten deutlich mehr und erhof-
fen sich eine gemeinsame Thea-
ter-Trägerschaft. Nach Ansicht
der Regierung sollen auch die
Gemeinden zahlen. rock

Teure Kultur. Baselbieter Gemeinden sollen für das Basler Kulturangebot wie am Theater mehr zahlen. Foto Roland Schmid

hintermann
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